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ZUgkraft: gestern - heute - morgen 
Dis Zelten der tierischen Anspannung sind noch gar nicht so lange her 
VQn H. L. Wenner, Weihenstephan 

lJ,miJhsamen Anfänge der 
Nulzung von Motorenergie /ie .. 
~schon weit zurück. Doch 
Ii brauchte lange~ ehe die klas­
lifehen Zugtiere, das Pferd 
fJntJ die Spannkuh endlich 
~bei uns auf breiter Basis 
iimSchlepper abgelöst wur­
flln~ 
'' 
~bew!rtschaftung war alt eh und je 
, . em Problem ~.r Energle~eit&teltung 
' . d ..nuuung für die ~ltsgqe ur 
IHenbMrbeitung, ur Sut, Ur Ernte 
Bd mr Aufbereitung sowie aller ~~~ 
W'l für die N:uutierl'leftung. Ausgengs· 
~t war die mühsame Muskelenergie 
<M ~hen. uber vieie tOO JMre smnd 
twr die bescheidene Muskeienergie Ur 
Ge~PMntiere zur Vertilgung, und erst in 
~erer Zeit gelang es, die Motoranergie 
der Wärmekraftmaschinen als Basis fur 
dit zunehmende Agrarproduktion zu out· 
zen. Dabei hat bis heute die Gestaltung 
und S$reltstaUung dar Zugkräfte zum Zle· 
hfm von Geräten und Maschinen eine her· 
ausragende Bedeutung rur Arbeitsauf· 

rOd!Jk:mritlt und Wirtschaftlichk:alt 

FOrdern 
Lagern 
11 . ,I'Ocknen 

Silieren 

Abt>, 1: viele ~e stand für alle landwirtschefttlchen Arbeiten nur die Mus· 
kelkl111ft der G~nntiere, sei es der Pferde oder der Kühe, zur Verfügung. 

Spanntiere: Kuh oder Pferd 
Zur Wende vom 19. zum 20. Jahrhundert 
wurden bereits fast alle Geräte aus Stahl 
und Eisen gefertigt, besonders die Soden· 
bearbeitungsgeräte, die einem hohen Ver· 
schlei& unterliegen. Als Zugkraft rur den 
Geräteeinsatz standen damals ausschlie&· 
tieh Tiergespanne zur VerfUgung: Pferu 
in un Gutswirtschaften besonders Nord-

Aufnahme: Rangnow 

und Ostdeutschlands, vornehmlich Zugku· 
he in den kleinen sUddeutschen Setrieben 
sowie Gespannechan ln Zuckerrubenge~ 
genden. Der hOhe Pferdebestand des 
Reichsgebietes um 1900 mit mehr als 4 
Mio. Tieren wurde allerdings vorwiegend 
ror das Transportgewerbe und das Militär 
benötigt S$1de bevorzugten Warmblut· 
pferde, während die Landwirtschaft sich 
mehr der Kaltblutrasse zuwandte. Der 

Getreide, Kömermais, 
Raps, Reis, Sonnenblumen 

Heu,.Grassilage, Mais­
silage, Com..cob-Mix, 
G~ftanzensilage, 
FeUchtgetreide 
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Erste Weltkrieg verursachte einen be­
trächtlichen Rückgang des Pferdebestan­
des und damit übrigens auch eine erhebli­
che Verminderung der heimischen Agrar­
produktion. Erst etwa 1928 war wieder der 
Vorkriegspferdebestand der Landwirt- · 
schaft erreicht. Noch 1935 wurden im 
Reichsgebiet 3,4 Mio Pferde benötigt, da­
zu jedoch noch mehrere Millionen Spann­
kühe, die in Betrieben unter fünf ha das 
bevorzugte und kostengünstigste Arbeit­
stier blieben. Die Zugkuhanspannung 
spielte bei uns eine außerordentliche Rol­
le. Sie wurde von namhaften Wissen­
schaftlern als besonders rentable Anspan­
nung herausgestellt, da die Arbeit der Kuh 
lediglich eine Nebennutzung darstellte. 
Die DLG richtete sogar in den 30er Jahren 
noch eine Abteilung zur Prüfung der "Rin­
derzugleistung" ein. Selbst 1949 wurde 
ein Drittel aller Kühe in der BA-Deutsch­
land in den kleinbäuerlichen Familienwirt­
schaften als "Schaffkuh" eingespannt. So­
gar 1960, als bei uns 700000 Zugkühe re­
gistriert wurden, hieß es: "Bei mäßiger Be­
anspruchung ist die Kuh als Zugkraft aJ')l 
billigsten; erst ab etwa 2000 Jahresar­
beitsstunden mehrerer Kuhgespanne im 
Betrieb ist ein Pferdegespann kosten­
gleich". Diese Konkurrenz zwischen Pferd 
und Kuh trat in Wirklichkeit jedoch etwa 
1950 mehr und mehr in den Hintergrund, 
da der Kleinschlepper zwischen 11 und 18 
PS infolge vielfältiger Vorteile (billiger, 
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schneller, intensivere Wirtschaftsweise) 
die tierische Anspannung abzulösen be­
gann. 

Der Dampfpflug: Motorenergie 
auf dem Acker 
Erst einige Jahrzehnte vor der Jahrhun­
dertwende gelang es mit dem Dampfpflug, 
größere Zugkräfte für eine schnellere und 
intensivere Grundbodenbearbeitung in 
Europa bereitzustellen. Der Dampfpflug, 
weltweit erfolgreich mit dem Zwei-Maschi­
nen-System, fand in Deutschland mit etwa 
3000 Einheiten nur sehr geringe Verbrei­
tung auf großen Feldern. Mit ihm wurde 
bei uns niemals mehr als 1 Prozent der 
gesamten Ackerfläche bearbeitet. Trotz­
dem - die wesentlich tiefere und intensi­
vere Pflugarbeit mit Dampfpflügen, auch 
Dampfpflugkultur genannt, läutete erst­
mals das Zeitalter der Motorenergie auf 
dem Acker ein, also eine Vervielfachung 
der bisher nur geringen Zugleistung der 
Gespanntiere. 

Der Motorpflug - eine typisch 
deutsche Entwicklung 
Wesentlich günstigere Voraussetzungen 
für die Übernahme landwirtschaftlicher 
Zugaufgaben brachte der Verbrennungs­
motor mit sich, in Deutschland entwickelt 

MB-trac. Weil Leistung meßbar ist. 

Optimale Zugkraftübertragung 
und höchste Bodenschonung 
- das sind die Forderungen, die 
ein Schlepper erfüllen muß. 
Diese sich scheinbar widerspre­
chenden Kriterien sind für den 
MB-trac kein Problem. Denn mit 
seinen vier gleich großen und 
gleich breiten Rädern, dem 
Hauptgewicht auf der Vorder­
achse, seinem Zwangsantrieb 
beider Achsen sowie 100% ig 
wirkenden Klauendifferential­
sperren setzt er die volle Motor­
leistung in Zugkraft um. Mit mi­
nimalem Schlupf Das bedeutet 

höchste Bodenschonung und 
geringeren Kraftsto.ffverbrauch. 

Mit diesem Allradkonzept ver­
fügt der MB-trac über die not­
wendigen Voraussetzungen, Ih-

0 
Auf allen Feldern gut betreut. Mercedes-Benz. 
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von Otto und Langen sowie von DaimiE!r, 
Benz und schließlich Diesel. Die flüssigen 
Brennstoffe Petroleum, Spiritus soWie 
Benzin und Dieselöl lieferten die Energie­
basis. Der Motor selbst besaß ein viel ge­
ringeres Gewicht als die Dampfmaschine, 
eignete sich daher gut für Zugarbeiten auf 
dem Acker. Zwischenlösungen um die 
Jahrhundertwende, wie Motorlokomotiven 
für Seilpflüge oder große Motorschlepper 
wie Dampfschlepper, wurden 1910 durch 
den typisch deutschen Motortragpflug 
sehr schnell verdrängt. Aufgrund der Er­
kenntnisse, daß das Pflügen die wichtigste 
und langwierigste Arbeit in der Landwirt­
schaft darstellt, und daß damals Motor­
zugmaschinen nur geringe Zugfähigkeit 
aufwiesen, ein großes Vorgewende und 
zwei Mann Bedienungspersonal erforder­
ten, baute Stock erstmals die "Spezialma­
schine" Motortragpflug. Viele deutsche 
Unternehmen folgten dieser Entwicklung, 
wie Deutz, Hanomag, MAN, Pöhl, so daß 
schon 1913 eine DLG-Hauptprüfung der 
Motorpflüge stattfand. Der Motortragpflug 
brachte Großbetrieben, die diese Technik 
wirtschaftlich nutzen konnten, besonders 
während und nach dem Ersten Weltkrieg 
nach Abzug vieler Pferde bis in die zwan­
ziger Jahre beträchtliche Vorteile. Der 
Vielzahl bäuerlicher Betriebe blieb jedoch 
der Übergang zum Verbrennungsmotor 
aus Kostengründen zunächst noch ver­
sagt. 

ren Boden zu schonen 
und damit Ihre Erträge von 
morgen zu sichern. 
Informieren Sie sich über 
das breite MB-trac­
Programm von 48-110 kW 
( 65-15:0 PS). Bei unseren 
Vertriebspartnern oder 
direkt bei der Daimler-Benz 
AG, Postfach 1220, 
7560 Gaggenau. 

AGRITECHNICA '85 
Frankfurt 25.- 28. 11. 85 
Halle 8, Stand 7 
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Abb. 2: Auswirkungen des zunehmenden Schleppereln$/Jtzes in der Landwirtschaft der 
B~~rsrn~J~kDeu~h~nd. 

trieb ~hmeli konnte, allerdings mit 
A~ der Tmnsportarbelten. 
!n Deutschland erlitt die weitere Sch~ep-­

infolge der Wlrt­
lll~l'taffskrme em,ebf$che Rookschiäge, die 
Technik war noch recht unv~lkommen 
und sehr repamturanfä!lig, so da6 die 
n., .. ..,.uu einer sich abzeichnenden Motori-

sierung auch dar Bauernbetriebe über­
hend nahmen. Oaran änderte auch dar 
1920 gagrundete Reichsausschuß für 
Techl"'lk ln der l..andw!rtschaft (RKTl) zu­
nächst nichts. Erst ein Vergleichsversuch 
1923 ~sehen den schwertäliigen und 
teueren deutschen Schleppermaschinen 
und dem leichten, billigen Fordsoo-
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Schlepper :zeigte uns die großen Vorteile, 
die in den USA durch Fließfertigung längst 
erreicht waren. Als Folge dieses Ver­
glelchsversuches wurden umgehend 1000 
Fordson-Sch!epper eingeführt, die der 
deutschen Entwicklung entscheidende 
Impulse verliehen. Ein 1925 durchgeführ­
ter .Kieinschlepper-Wettbewerb", an dem 
sogar auch noch Raupenschlepper betei­
ligt waren, brachte weitere wichtige Er­
kenntnisse, führte :zur Anlage eines 
Schlepperprüffeldes in Bornim und zur 
Gründung von Deula-Schulen. Der Motor­
pflugbau wurde endgültig aufgegeben, 
und es entstanden um etwa 1930 einige 
teils berühmte und technisch äußerst In­
teressante deutsche Ackerschlepper, wie 
der 28-PS-Ackerbulldog von Lanz, zu­
nächst noch mit Verdampfungskühlung 
und bald mit Wasserumlaufk:ühlung, der 
'E-PS-Dieselsch!epper von Klöckner­
Humboldt-Deut:z (auch bald mit 40 PS), 
der 28-PS-Radschlepper von Hanomag 
und andere. 
Von völlig anderer Seite kam eine Interes­
sante Entwicklung hinzu, und zwar durch 
die Motor-Mähmaschinen. ln Süddeutsch­
land ging man schon bald nach entspre­
chender Reife der Verbrennungsmotore 
dazu über, den gezogenen Grasmäher zur 
Entlastung der Gespanntiere mit einem 
kleinen Aufbaumotor zu versehen. Daraus 
wurde dann zunächst dle selbstfahrende 
Arbeitsmaschine .Motormäher", belsoH~Is­
weise von Kramer_ Schnell entwickelte 
man dann aus diesen .Elnzweckmaschl­
nen• etwa 12 PS starke Kleinschlepper mit 
Seltenmähwerk, wie den .AIIesschaffer· 
von Kramer, das Fendt .Dieselroß" oder 
den Kleinschlepper von Holder und Lanz 
Aulendorf Geringer Preis, wegen der 
leichten Bauweise, und vielseitige Verwen­
dung waren die Vorzüge dieser Konstruk­
tionen. 

Der große Durchbruch kam mit 
dem Luftgummireifen 
Anfang der 30er Jahre kam dann eine 
bahnbrechende Erfindung der luft­

Er war bereits ab der Jahr· 
im Automobilbau einge-

führt !n Versuchen im RKTL Schlepper-
erkannte man daß die ma-

ximale Zugkratt des Ackerluftreifens etwa 
dem Greiferrad entsprach, daß aber die 

geringerer Rollwider­
und höherer Arbeltsge­

tdi<:lkeiten um etwa 30 Prozent hö~ 
konnte man die Einsatzstun­

den Schleppers beträchtlich erhöhen, 
da er neben der schweren Bodenbearbei­
tung auch für die leichten Besten~ und 

die Futter~ und Getrei­
deernte, und insbesondere auch für die 

e:nt'lrH~rhle!tE<H1 zusammen mit dem luft­
gummibereiften Ackerwagen einsetzbar 
wurde. Als Folge davon erkannte man 
erstmals die Möglichkeit, auch in Bauern~ 
betrieben Gespanntiere durch den 
,,..."'"'nn.Rr zu ersetzen, Ihn also nicht nur 

~r"'·""''" von Arbeitsspitzen zu nut~ 
zen. Der Durchbruch zur Motorisie­
rung war damlt eingeleitet, und ab Mitte 
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Abb. 3: Der Dampfpflug fand bei uns nur 
das Zeitalter der Motorenergie auf dem Acker ein. 

der 30er Jahre nahm die Zahl der Acker­
schlepper in Deutschland rapide zu. 
Außer den Gutsbetrieben konnten nun 
auch größere bäuerliche Betriebe über 20 
ha zur Teil-Motorisierung übergehen und 
Gespanntiere abgeben. Die Anzahl der 
Schlepper stieg in Deutschland rasch an, 
von 1933 mit 24 000 Stück bis 1939 auf 
66000 (in den USA bereits 1 ,5 Mio 
Auch während des Zweiten Weltkrieges 
nahm der Schlepperbestand leicht zu. Der 
Ho!zgasschlepper.- bereits 1924 von lm­
bert entwickelt - überbrückte schließlich 
in bescheidenem Umfang den Mangel an 
DieselöL 
Als die ersten Jahre der Stagnation n~:tch 
dem letzten Weltkrieg überwunden waren, 
setzte ein neuer Entwick:!ungsabschnltt 
ein. Er führte auch bei uns zur Hochme­
chanisierung der Landwirtschaft, z:u einer 
völlig neuen Situation der Zugk:raftstruk­
tur. Ausgelöst durch den bald einsetzen­
den wirtschaftlichen AufSChwung, dem 
Wirtschaftswunder, wanderten z:uneh­

.mend mehr Arbeitskräfte aus der Land­
wirtschaft ab, da sie in Gewerbe und Indu­
strie bessere Verdienstmöglichkelten fan­
den (von 4 Mio AK auf heute unter 1 Mio). 
Ais Folge davon mußte nun die Mechani· 
sierung aller Arbeitsgänge angestrebt 
werden, und man konnte es slch :zuneh­
mend nicht mehr leisten, mlt Pferde· oder 
gar Kuhgespannen z:u wirtschaften. Da je­
doch Westdeutschland 1950 etwa 1,8 Mlo 
landwirtschaftliche Betriebe über 1 ha mit 
durchschnittlich 8 ha LF aufwies, ging die 
Entwicklung folgerichtig zum bäuerlichen 
Kleinschlepper von 11 bls 17 PS. Eine voll· 
ständige Motorisierung aller auch klein· 
~äuerllchen Betriebe war jedoch nur mög· 
!Ich, wenn sämtliche Arbeitsgänge vom 
Zugtier auf den Schlepper übertragen 
werden konnten; ein Problem, das noch 
Anfang der 50er Jahre sehr kontrovEtrs 

diskutiert wurde. Jedoch vollzog sich m 
der nur kurzen von 1950 bis 1• 
der Umschwung von der Art-
spannung der zur Motonsie~ 
indem sämtliche 1 ,2 Mio Pferde durch !t 
einen ersetzt und auch alle l«r 
he von befreit wurden. Es Wif 
die Zelt des Überganges zum universelle\'l, 
äußerst leichten Kle!nschlepper, cl• 
teils auch schon mit luftgekühltem Di~­
motor wie von Eicher. auch ~; 
Güldner und anderen, zum Tragsdl!eP!*' 
mit Zwischenachs-Geräte 
Frontlader (Stlhl, Hanomag, 
sehe und andere) und zum 
der besonde,rs für· die l::lfle 
Hackkulturen und 
ren großen Schlepperfirme 
wurde B. lanz Alldog). 
gessen sind die vielfältigen 
der Landmaschinenindustr 
Gespanngeräte für den 
umzurüsten. Neben den 
die inzwischen wieder 
schwunden 
sehe Landwirtschaft: dann 
mehr größere Universalse 
wa 1900 setzte der Trend zum 
stungsstärkeren Schlepper ein, 
zulassungen wurden alte fünf 
Mittel 10 PS zugelegt s<> 
Schlepperneuanschaffungen 
schnlttli , 

~Spitz 
100 ha 
sch!~~r (Ktarteilelch•J aber 
gen der nur geringen mlttl~f'l' 



~nein. So 
• sogenannten 
Sirist aber verstärii:li!CfL da auch unsere 
!delmJren Betriebe 

Der Kreis schließt sich 

~t~:• mit seinen 
N\ Funktionen des Ziehens, Antreibans 
~·t.a:dens zum Da-
~ lmt die inzwischen 
~ äußerst hohen Stand erreicht und 

weitere 
und Re-

.. von tür Fah-
mttf«mationssysteme. Man kann sich 
• manchmal des Eindruckes nicht er­
*en, daß die technische Per­
~t'ln des 

iti tll~i~Artn"'r 

IJ$nn bei~~pielsw,eise 
ll'lebe mit 
~ und den hierauf aoge::.nrnmren 
zla!geräten stellen an den '"'~""''"'"",..,'"r 
ilndere als beispi,els\Areilse 

Abb. 4:Nach 
demzweiten 
w"'l'fln·'"'""'kam 
der 
bruch auf brei­
ter Basis. Oft­
mals kleine und 
äufJerst leichte 

sten von 1950 
bis 1965 1,2 
Millionen 

Gründlandbetriebe. So muß sich zwangs­
in dem Umfang, wie bisherige Ait­

scl1leiDPt~r für Spezialaufgaben ausfallen 
die Entwicklung zu noch Iei-

ein zu spezifisch aus-
,...",d,_.,t.".,"." Schleppertypen ergeben. Die· 
se müssen an die jeweilig hohen Anforde­
rungen unserer mehr einseitig ausgerich­
teten landwirtschaftlichen Betriebe ange­
paßt sein. Vermutlich wird sich der Kreis 
wieder schließen, vom ursprünglichen 
Spezialgerät (Motorpflug, Motormäher) 
über den heutigen Universalschlepper 
morgen wieder zum Spezia!schlepper­

a!!erdings nun unter völlig ande­
Ob dabei tn ferner Zu-

kunft die *Zugkraft" noch sehr entschei­
dend sein wird, bleibt abzuwarten, zumal 
unsere modernen Schlepper trotz höch­
ster Perfektion und Allradantrieb nur etwa 
40 bis 50 Prozent 
aufweisen (Sch!eppermotor- bis 
stung). Je mehr es gelingt, auch für 
Grundbodenbearbeitung mit dann höhe­
rem Wirkungsgrad Geräte anzutreiben, 
um so eher geht das Zeitalter des Ziehans 
zu Ende, und der Name nSchlepper" ver­
liert seine Bedeutung. 

Prof. Dr. H. L Wenner 
Institut für Landtechnik 
Völtinger Straße 36, 
8050 Frelsing-Weihenstephan 


